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Rund um die MocKe.
Herzog Ernst August von Braunschweig hat in

Berlin seine Staatsvisite gemacht, zum erstenmal als
deutscher Bundesfürst . Man hat ihm keine Palmen ge¬
streut — und doch war , im Geiste, der Blumenpfad da:
wenige Tage zuvor hatte Herr v. Bethmann im
Preußischen Landtag im Namen und Aufträge des jungen
Herzogs erklären können, daß dieser jede Gemeinschaft
mit der Welfenpartei ablehne. Nun sind auch die be¬
sorgtesten Patrioten beruhigt. Der Welfenstreit ist aus!
Und in Berlin hat man für „Prinzeßchens " jungen Ehe¬
herrn natürlich noch besonders herzliche Gefühle.

*
In der Welfenfrage hat der Reichskanzler also

recht behalten. Im übrigen mußte er weidlich mit seinen
Kritikern ringen. In beiden Häusern des Landtages . Der
Kanzler hielt drei große Reden, in denen er dem Vorwurf
entgegentrat, er sei ein wenig tatkräftiger Minister, ein
geleiteter, nicht ein leitender Staatsmann . Während der
lebten Rede übermannte ihn die Erregung . Sogar der
stenographische Bericht gibt an einer Stelle an, daß der
Herr Reichskanzler „erst nach längerer Pause " fortfahren
konnte. Natürlich sprechen „Kundige" wieder von einer
bevorstehenden Kanzlerkrise, worauf nichts zu geben ist,
denn auch beim „Kundigen" ist oft genug nur der Wunsch
der Vater des Gedankens.

*

Es wäre ein Wunder, wenn nicht nur in Berlin,
sondern auch in Straßburg nicht von Personalverände¬
rungen gesprochen würde. Unterstaatssekretär Mandel soll
angeblich Rücktrittsgelüste haben. Aber auch sämtliche
Unterstaatssekretäre seien gewillt, ihr Amt niederzulegen,
falls der Statthalter Graf Wedel oder der Staatssekretär
Zorn v. Bulach zurücktrete — alles natürlich im Verlauf
der Zaberner Affäre. Der in der gleichen Angelegenheit
hervorgetretene Berliner Polizeipräsident o. Jagow fiel
bei dem Empfang des Herzogs von Braunschweig in
Berlin den übrigen Beteiligten dadurch besonders auf, daß
sich der etwas zu früh erschienene Kaiser längere Zeit
mit ihm angelegentlich unterhielt , lieber ein anderes
Zwiegespräch, zwischen v. Jagow und dem preußischen
Minister des Innern v. Dallwitz, das sich auf die Ver-
öffentlichimg des Berliner Polizeipräsidenten zu dem ersten
kriegsgerichtlichen Urteil über den Leutnant v. Forstner
bezogen haben soll, hat man im Abgeordnetenhause
näheres wissen wollen : aber die Wißbegier blieb un¬
befriedigt.

*

Regieren heißt auch Ausgleichen. Trotz des Straß¬
burger Freispruches geht die oberste Stelle im Reich den
Dingen weiter nach und beabsichtigt, die Frage der
militärischen Zuständigkeit erneut zu prüfen. Aus
der amtlichen Veröffentlichung der „Norddeutschen" geht
zwar hervor, daß die Kabinettsorder von 1820 über den
Waffengebrauch des Militärs 1861 nach langen Minister¬
beratungen aufrechterhalten und 1899 nochmals zur Grund¬
lage der Dienstvorschrift gemacht wurde. Aber der Kaiser
bat jetzt eine Nachvrüfuna der gesamten Materie an-

Der diamantene Schmetterling.
Roman aus der Hochstaplerweltvon Adolf Höllerl.

22. Fortsetzung. _ Nachdr. verboten.
„Meine Empfehlungen an bas gnädige Fräulein ."
„Danke . . ."
In dem traulichen Stübchen des Hotels „Zum

filbernen Becher" sitzen Frau Mira , Eugenie Fougere und
der „schöne William " um einen runden Tisch beim Diner.
Die Tafel biegt sich von den köstlichen, in großer Zahl
und Mannigfaltigkeit aufgetragenen Gerichten, der Cham¬
pagner perlt in den feingeschliffenen, kelchartigen Kristall¬
gläsern und die frohe Laune, die dort herrscht, bildet noch
die würzigste Zugabe.

Eugenie senkt ihre Augenlider weit seltener, und dem
schönen William " hat der Champagner die Zunge gelöst.
Er spricht mehr als sonst ünd ist auch viel geistreicher.
Die Zigaretten , die er in einem zierlichen Paketchen mit¬
gebracht hatte und nach dem Mahl den Damen anbot,
gefielen sehr. Die holde Weiblichkeit griff wider Er¬
warten tüchtig zu, und die beiden rauchten wie echte
Türkinnen.

Eine wohlige Atmosphäre, ein feiner Dust von
Zigaretten und Odeurs lag dünn ausgebreitet über dem
heimlichen Raum und erhöhte die Stimmung und das ge-
nnrtliche Behagen. Man war vergnügt und selig. Nur
Warren -Browns Schatten wirkte zuweilen verstimmend.
Er schlich sich von Zeit zu Zeit, gleich einem dräuenden
Ungewitter, an der Tür vorbei und schleuderte die unheil¬
verkündenden Blicke in das Zimmerchen, das in wider-
'brechendster Weise eine Welt von Glück und Falschheit,
Zufriedenheit und Tücke, Liebe und Verrat in sich schloß.

„Ein herrlicher Tag ", warf der „schöne William " hin.
-Em kleiner Spaziergang in den Anlagen des Schwarzen-
verg-Parkes wür ^e den heutigen Freuden die Krone auf¬

Samstag , den 17. Ianaar 1914. 24 . Jahrgang.
geordnet. Daourch wird tue ntuguajmt zugegeben, datz
sie reformbedürftig sei.

*

Mitten in die Tagespolitik hinein schmetterten ele¬
mentare Katastrophen ihr Sturmlied . Längs der
ganzen deutschen Küste ein Greuel der Verwüstung. Und
weit hinten im fernen Osten, auf einer japanischen Insel,
gibt es ein neues Pompeji : eine ganze Stadt ist durch
einen Vulkanausbruch zerstört, in Lava und Asche be¬
graben. An 100 000 Menschen sollen umgekommen sein.
Wie winzig kommen uns gegenüber dieser Totenliste eines
einzigen Tages alle unsere großen Kriege vor!

Im nahen Orient ist inzwischen der preußische
General v. Lim an sozusagen die Treppe hinaufgefallen:
man hat ihn zum türkischen Marschall gemacht, um ihm
die Pille zu versüßen, daß er auf russischen Druck hin das
Konstantinopeler Korpskommando abgeben mußte. Am
anderen Ende der Balkanhalbinsel, in Albanien, wartet
man noch auf den deutschen Reorganisator , den Prinzen
zu Wied , und es warten sein — auch politische Wider¬
sacher. Von überallher kommen Warnungen.

*
Der Streik in Südafrika wird ernst. Es gibt

kein englisches Land mehr, das nicht von wilden Krisen
geschüttelt würde. Irland , Indien , Südafrika , überall ist
groß die Not . Nun versteht man es erst recht, daß so viel
vvn Verständigung mit Deutschland gesprochen wird . Die
Vettern haben sie nötig ; «nÄ dementsprechendmüssen wir
— unsere Bedingungen stellen.

Deutscher Reichstag.
(192. Sitzung.) CB. Berlin . 16. Januar.

Kurze Anfragen.
Abg. Hofrichter (Soz .) fragt an, ob der Reichskanzler

»ewillt sei, den durch die Entziehung des Einjährigen-
verechtigungsscheins geschädigten jugendlichen Sozialdemo¬
kraten Walter Stoecker in Köln wieder in den Besitz der
von ihm ordnungsgemäß erworbenen Berechtigung »u
bringen? „

Major Wild v. Hohenborn : Die Angelegenhelt unter¬
liegt noch der Prüfung der Verwaltungsbehörde ; die Frage
kann deshalb noch nicht beantwortet werden.

Abg. Dr . Trendel (Z.) fragt an, ob es richtig ist, daß
bei der Einfuhr russischer Gerste die Zollbestimmungen letzt
vielfach umgangen würden, und was der Reichskanzlerda¬
gegen zu tun gedenkt.

Ein Rcgierungsvcrtrcter erwidert, die Gerüchte von
den Zollumgehungen hätten keine Bestätigungen gefunden.

Vermögenserklärung zum Wehrbeitrag.
Das Haus tritt in die Beratung des schleunigen An-

ttags Schiffer (natl .) u. Gen. ein, betreffend Hinausschiebung
des Termins zur Abgabe der Vermögenserklärung für den
einmaligen außerordentlichen Wehrbeitrag über den 28. Fe¬
bruar hinaus.

Abg. Erzberqer (Z.): Namentlich in den Kreisen der
Kaufleute und Industriellen , die der Vermögenserklärung
ihre Bilanz zugrunde legen wollen, ist der Wunsch nach der
Verlängerung der Frist um einen Monat laut geworden.
Dazu kommt, daß über viele Bestimmungen Unklarheit
herrscht und bet den zuständigen Behörden im Reiche nickt

weniger als 9 Millionen Anträgen etngegangen nnv.
Reichsschatzsekretär Kühn: Wir wollen möglichst stüh-

zeitig den Gesamtertrag des Wehrbeitrages übersehen können.
Es wäre ein unerträglicher Zustand, wenn wir auch bei der
Aufstellung des Etats für 1915 noch keine feste Grundlage
für die Einsetzung des Wehrbeitrags hätten. Schon aus
diesem Grunde wird eine weitere Hinausschiebung der Frist
nicht möglich sein. Die vorliegenden Zweifelsstagen können
weder von der Reichsleitung noch vom Bundesrat endgültig
gelöst werden. Aus diesem Grunde kann ich auch eine
authentische Auskunft über die Frage der Berechnung nach
dem gemeinen oder dem Nutzungswert nicht geben. Ander¬
seits liegen zwingende Gründe für eine weitere Verlängerung
des Termins kaum vor, denn in gewissen Fällen kann die
Frist bis zum 16. April und 31. Mai verlängert werden.

Abg. Dr . Blunek (Vp.): Meine Partei steht durchaus
auf dem Boden des Antrags . Der Wortlaut des Gesetzes
läßt manche Fragen offen. Mir ist es überhaupt zweifelhaft,
ob die Vermögenserklärung zum Wehrbeitrag von den
Bundesstaaten für ihre Steuerzwecke benutzt werden darf.
Der Bundesrat wird dafür zu sorgen' haben, daß diese Un¬
klarheiten nicht durch ungenaue Ausführungsbestimmungen
verschärft werden. Der Generalpardon muß auch für das
Jahr 1913 Anwendung finden. i

Abg. Rnpp-Baden st.): Der Gesetzentwurf findet in den
Einzelstaaten eine ganz verschiedene Auslegung. In Baden
führt die Verbindung der Veranlagung zur staatlichen Ver¬
mögenssteuer mit der Veranlagung zum Wehrbeitrag dazu,
daß bei uns der Wehrbeitrag höher wird als in anderen
Bundesstaaten.

Abg. Erzbrrger (Z.): Hoffentlich wird der Staatssestetär,
nach den Ergebnissen dieser Besprechung, im Bundesrat sich
dem Anträge wohlwollender gegenüberstellen als hier im
Hause, zumal ja seine Absichten durch die Bestimmung durch¬
kreuzt werden, daß auf Antrag die Deklarationsstist ver¬
längert werden kann.

Der Antrag wird darauf einstimmig angenommen. Es
folgt die Fortsetzung der Beratung des Gesetzentwurfes
über die

Sonntagsruhe im Handclsgewerbe.
Abg. Dr . Quarck (Soz.): Die Gegner der Sonntagsruhe

sind nicht die saubersten Elemente im Gewerbe. Nicht eine
Einschränkung mit Aüsnabmen, sondern eine Erweiterung
der Sonntagsruhe muß unsere Hauptsorge sein.

Abg. Birkenmaycr (Z.): Der Entwurf bedarf noch einer
gründlichen Durcharbeitung. Im Interesse der kleinen
Ladenbefitzer liegt die gesetzliche Festlegung ber fünfstündigen
Arbeitszeit. i

Abg. Marquardt (natl .): Auch mir ist der Gedanke einer
völligen Sonntagsruhe sympathisch. Die Regelung der
Sonntagsarbeit muß jedenfalls durch Gesetz einheitlich ge¬
regelt werden und darf nicht den Ortsbehörden überlaffen
bleiben.

Abg. Thumann (Elf.) tritt dafür ein, daß der Kaufmann¬
schaft bei der Regelung der Sonntagsruhe ein Mitbe¬
stimmungsrechteingeräumt werde.

Abg. Grafv . Posadowsky (b.k. Fr.): Ich begrüße den Ent¬
wurf als den ersten Schritt auf dem Weg zur völligen Sonntags¬
ruhe. Das Verlangen nach einer durchgreifenden Sonntags¬
ruhe ist in weiten Kreisen vorhanden, nicht bloß in Arbeiter¬
kreisen. Die vielen vorgesehenen Ausnahmebestimmungen
sollten aus dem Gesetz entfernt werden, das gibt Anlaß zu
Schikanen. Den breiten Volksschichten fehlt heute trotz
ihrer sozialen Befferstellung die Zeit zu genügender Er->
holung, daher kann keine rechte Zufriedenheit aufkommen.

Nach weiterer unwesentlicher Debatte wird die SBorlage
an eine Kommission von 28 Mitgliedern verwiesen. Das
Saus vertagt sich auf morgen. ^ /

bctt *
,̂ Jch glaube. Sie können es leicht haben", lächelte

9 „3a , aber allein. Zu zweien läßt sich's schöner
wmenieren."

„Auch das ist erreichbar."
„Mit Ihnen , Fräulein Eugenie?"
„Warum nicht?" .
„Sie machen mich znm Glücklichsten der amerikanischen

sterblichen."
„Wirklich? Sie werden geradezu . poettsch, Mlster

Zillcons."
„Ich bin Dichter . . ^ . , .
„Nicht möglich! Das erste was ich höre."
„Erst heute hatte ich eine Inspiration . In einer

ilchen Stimmung fließen meine Gedanken wie ein munter
lauderndes Bächlein unaufhaltsam dahin . . ."

„Könnte ich einmal ein solches Produkt Ihrer Muse
Heu?"

„Bitte sehr." Der „schöne William " entnahm seiner
iasche ein Notizbuch, blätterte darin und las:

„Grün ist die Hoffnung, und ich gehe
Mit ihr durch dick und dünn,
Und mit dieser meiner Hoffnung J
Bleib ' ich ewig grün."

„Bravo ! Sehr schön", kicherte Eugenie.
„Und zutreffend", bemerkte Frau Mira.
„Ich habe es mit Rücksicht auf meine Liebe zu Ihnen

erfaßt , Fräulein Eugenie", flüsterte ihr der Dichter ver-

^ „Sehr schmeichelhaft, Mister Willcons . Ich daicke
ihnen." _

„Und was ist es mit dem Spaziergang ?"
„Ich bin bereit : nur kann ich aus begreiflichen

Sründen nicht gleich mitgehen, aber ich komme Mch."
„In einer Stunde ?"
„La ."

„Und wo?"
„In der Laube am Karpfenteich."
„Es bleibt dabei."
Mister Willcons verabschiedete und wtfernte sich,'

Mister Brown tat das Gleiche.
Nach einer Stunde sehen wir vor dem rückwärts auf

einer terrassenförmigen Erhöhung angelegten Karpfenteiche
der Schwarzenberg -Anlagen einen jungen Mann auf- und
abgehen, und von Zeit zu Zeit durch die Zweige der
dichten Linden und Ulmen hinab nach den lauschigen»
heimlich versteckten Lauben und Grotten , Bänken und
Gängen des Parkes blicken.

Er trägt einen grünlich-gelben Anzug, Schnabelschuhe,
einen braunen Hut , brennrote Krawatte und einen fabel¬
hast hohen Stehkragen , bei dem augenscheinlicheine höhere
Rücksicht als die der Bequemlichkeit obwaltete.

Ein Knistern auf dem Kieswege, das jetzt vernehmbar
wird, läßt das Herz des jungen Mannes höher schlagen.
Lr eilt nach der verabredeten Stelle kehrt aber im
nächsten Augenblicke wieder enttäuscht um uno setzt sein,
Promenade vor dem Karpfenteich fort . Plötzlich fühlt er
eine schwere Hand auf seiner Schulter . Er blickte sich um
Vor ihm steht ein Herr mit einem Henriquatte und
spricht: „Im Namen des Gesetzes verhafte ich Sie ."

Der „schöne William " ist anfangs starr vor Schreck
und Erstaunen. Da aber noch ein starker Rest seiner
nachmittägigen Weinlaune in ihm fitzt, antwortet er
lachend: „Sie sind wohl nicht recht bei Trost, Herr ?"

„Ich kann Ihnen den Trost geben, daß ich vollständig
bei Trost bin, verbitte mir aber Ihre anzüglichen
Redensarten , andernfalls ich mich nicht damit begnügen
werde, Sie einfach zu arretieren , sondern „geschlossen" ab¬
zuführen."

Diese Worte sprach der Fremde so fürchterlich ernst,
daß dem „schönen William " angst m:d bange wurde, und
der letzte Rest seiner Champagnerlaune wie durch ein
Wunder verflüchtigte. Fortjetzun^ folgt.



Der Kaifer warnt den Prinzen Med.
Das albanische Abenteuer . ^

Berlin , 16. Januar.
Ein manchmal in Hofangelegenheiten gut unterrichtetes

nationales Berliner Blatt will wissen, baß der Kaiser ge¬
legentlich mehrfacher Unterredungen mit dem Prinzen
Wilhelm zu Wied diesen von dem albanischen Abenteuer
in eindringlichen Worten abgeraten habe. Der Kaiser hat
sich auch anderen Persönlichkeiten gegenüber durchaus
schwarzsehend über die Aussichten des Prinzen zu
Wied in Albanien ausgesprochen. Das Schicksal des
Fürstenpaares in Albanien wird — falls nicht eine un¬
erwartete Wendung eintritt — an unseren sonstigen maß¬
gebenden Stellen als wenig hoffnungsvoll angesehen.
Die persönliche Lebensgefahr für den Prinzen und seine
Familie wird zweifellos als vorliegend erachtet, da das
Vorhandensein einer großen Anzahl albanischer Fanatiker,
die in einer Ermordung des Prinzen eine nationale
Heldentat sehen würden , auf Grund zuverlässiger Nach¬
richten feststeht. Der Prinz hat die Warnungen des
Kaisers und andrer wohlmeinender Ratgeber damit zu
beschwichtigen gesucht, daß er sich als Vollstrecker einer
Kulturmission in dem in der Zivilisation so weit zurück¬
gebliebenen Land bezeichnet. Man sieht in eingeweihten
Kreisen die Gemahlin des Fürsten als begeisterte An¬
hängern« dieses Gedankens an, die nur darauf brennt, das
Kulturwerk in Albanien zu beginnen.

Fristverlängerung für alle Steuererklärungen
bis Ende Januar.

Berlin , 16. Ja 'nuar.
In bezug auf die Abgabe der Vermögenserklärung

zum Wehrbeitrag ist die preußische Regierung den Steuer^
zahlern bereits entgegengekommenund hat die ursprünglich
auf den 20. Januar festgesetzte Frist bis zum 31. Januar
verlängert . Es lag daher nahe, daß gleiche Wünsche auch
bezüglich der Einkommensteuererklärung laut wurden.

Der „Reichsanzeiger " veröffentlicht einen Erlast des
prenstischen Finanzministcrs , dast die Frist für die Abgab«
der SteuererklSrungen zum Wehrbettrag , zur prenstischen
Einkommensteuer und zur preußische» Ergänzungsstcner
gleichmäßig bis zum 31 . Januar verlängert sei.

Mit diesem Entschluß ist die preußische Regierung
fraglos in erster Linie den Gewerbetreibenden mit
mittlerem und kleinem Vermögen entgegengekommen.
Ähnliche Bestrebungen, eine Fristverlängerung herbei¬
zuführen, sind übrigens auch in einer ganzen Reihe von
Bundesstaaten im Gange._

.Hus dem Gericbtsfaal.
§ Dir Sachverständigen-Gntachten im Giftmordprozest.

Der fünfte Verbandlungstag in dem Prozeh gegen den
Artisten Hopf brachte die Gutachten der chemischen Sach-
verständischen. Dr . Sieber -Frankfurt a. M. bekundete, daß
bei der Haussuchung auf dem Nachttisch ein Glas mit
Zyankali gefunden worden ist. Auf einem werteren Tisch
befanden .sich eine ganze Reihe von Bakterienpräparaten.
Es waren Cholera-, Typhus - und Rotzkulturen. In den
unteren Räumen des Hauses war ein Sammelsurium der
stärksten Gifte angehäuft , aber auch harmlose Hausmittel,
wie z. B. Karlsbader Salz , standen daneben. Ein grober
Teil der Gifte war überhaupt nicht gezeichnet. Sre muhten
erst rekognosziert werden. Es ergab sich, daß Morphium,
Strychnin , Kokain. Sublimat und andere Queckstlberpraparate
vorhanden waren. Im Keller wurden Blechbüchsen mit
Bakterienkulturen gefunden. Chemiker Dr ., Popp berichtet-
über die Untersuchung der Leichen. In sämtlichen wurde
Arsen vorgefunden. Die medizinischen Sachverständigen
halten eine absichtliche Vergiftung für vorliegend, den An¬
geklagten für die Tat verantwortlich. Damit ist die Beweis¬
aufnahme beendet.

§ Noch einmal Krupp vor Gericht. (Erster Tag .) Vor
dem Oberkriegsgericht in Berlin wird jetzt über die Berufung
verhandelt, die die seinerzeit verurteilten Zeugfeld¬
webel usw. eingelegt haben. Es sind das : Zeugleutnant
Tilian . Zeugleutnant Schleuder, Zeugleutnant Hingst. Feuer¬
werker Schmidt. Oberintendantursekretär Pfeifer und Zeug«
leutnant Hoge. Es wurde zunächst das Urteil der ersten
Instanz in nichtöffentlicher Sitzung verlesen, was mehrere
Stunden dauerte, da das Urteil nicht weniger als 108 Seiten
umfaht. Nach Wiederherstellung der Öffentlichkeit gab der
Verhandlungsführer ein Aktenreferat über die vom Genchts-
berrn und den Angeklagten eingelegte Berufung. Der
Gerichtsherr bat das Urteil gegen Hoge und Droese nicht
angefochten. dagegen zum Nachteil der Angeklagten das
Urteil gegen Tilian . Hingst, Schmidt und Pfeifer.

Rof- und perlbnalnacbricbten.
* Auf dem diesjährigen Fest vom hohen Orden vom

Schwarzen Adler nahm der Kaiser als Souverän und
Oberhaupt des Ordens mit den anwesenden kapitelfahiger
Rittern im Königlichen Schlöffe zu Berlin die feierlich,
Investitur des Prinzen Friedrich Leopold (Sohn ) vor
Preußen , des Prinzen Heinrich von Bayern, des Herzogs
zu Braunschweig und Lüneburg sowie des Fürsten zu
Dohna -Schlobitten. des Generals der Infanterie und
Generalinspekteurs der 8. Armeeinspektion v. Kmck, des
Generals der Infanterie und Generaladjutanten v. Lowen-
feld und des Generals der Infanterie z. D . Frerherrn
v. Scheffer-Boyadel vor.

* Die preußischen Landtagspräsidien wurden vom
Kaiser in besonderer Audienz empfangen und dann auch der
Kaiserin vorgestellt. Der Kaiser gab seiner Genugtuung
Ausdruck, die ihm schon bekannten Herren wieder als
Präsidenten des Abgeordnetenhauses begrüßen zu können.
Besonderes Jntereffe bekundete der Monarch für die durch
die Sturmfluten an der Ostsee herbeigefuhrte Notlage. zu
deren Bekämpfung bekanntlich seitens des Ministeriums
bereits ein Notstandsgesetzangekündigt worden ist.

* Der Herzog Ernst August zu Braunschweig ist am
Freitag vormittag zu seinem ersten offiziellen Besuch nach
seiner Thronbesteigung in Berlin emgetroffen. Auf dem
Bahnhof fand grober Empfang statt, zu dem der Kaffer mit
sämtlichen Prinzen und den Spitzen der Militär - und Zivil-
Behörden erschienen war. Auch eine Ehrenkompagnie hatte
dort Aufstellung genommen. Die Begrüßung zwischen dem
Kaffer und seinem fürstlichen Schwiegersohn war eme sehr
herzliche.

* Der Statthalter von Elsaß -Lothringen , Graf
Wedel, ist in Berlin eingetroffen und am Freitag vom
Kaiser in Audienz empfangen worden.

* Die Königin von Griechenland wird mit dem
Kronprinzen Georg zur Teilnahme an den Kaisergeburtstags¬
feierlichkeiten nach Berlin kommen.

* Der König von Serbien ist seit zwei Tagen nicht
unbedenklich erkrankt. Er erlitt einen sch Ohnmacht-
anfall. von dem er sich noch nicht wieder erh°L hat.

€ngltfd >e8 önterfeeboot gefunken,
London , 16. Januar.

Das englische Unterseeboot „A 7" ist bei Plymouth
gesunken. Es besteht wenig Hoffnung , die Mannschaft
z« retten . Die Besatzung beträgt 11 Mann . ^

_ _ _
tüaffengebraucb des JMiUtäre. ~̂TC

Ein Initiativantrag.
Berlin , 16. Januar.

Wie in parlamentarischen Kreisen verlautet , ist von
seiten der fortschrittlichen Volkspartei im Reichstage die
Anregung zu einem Initiativantrag ausgegangm , der
einen Gesetzentwurf über den Waffengebrauch des Militärs
und seine Polizeibefugnisseanstrebt. Durch die Übernahme
des Artikels 36 der preußischen̂ Verfassung und des
preußischen Gesetzes über den militärischen Waffengebrauch
vom Jahre 1837 soll die ganze Frage eine reichsgesetzüche
Regelung erfahren. Der Antrag ist bereits ausgearbeitet,
und sowohl von nationalliberaler wie von Zentrumsseue
ist die Bereitwilligkeit ausgesprochen worden, ihn als
gemeinsamen Initiativantrag der drei Mittelparteien em-
zubringen. '

politische Rundfcbau.
Deutsche» Reich.

+ In den Breslauer Kaffenkonflikt hat nun die Re¬
gierung eingegriffen, worüber folgendes gemeldet wird:
Nach Ablehnung aller Vermittlungsvorschläge, auch des
ministeriellen Vorschlags, seitens der Vorstände der Bres¬
lauer Krankenkaffen, sind für 120 000 Kassenmitglieder und
16 000 angeschlossene Familienmitglieder nur 43 Arzte und
wenige Spezialärzte verfügbar. Das Oberoersicherungsamt
muß daher die Breslauer Krankenversorgung als un¬
zulänglich ablehnen und eine anderweitige Regelung
anordnen . Voraussichtlich erfolgt diese durch Vermittlung
des Breslauer Ärztevereins.

+ Auch die badische Regierung hat sich gegen direkte
Reichsstenern ausgesprochen. So äußerte sich in der
Zweiten badischen Kammer der Finanzminister Dr . Rhein-
boldt in bezug auf die neuen Reichssteuern, auch er stehe
auf dem Standpunkt , daß der Reichshaushaltsetat mit der
richtigen Berechnung des Wehrbeitrages stehe und falle.
Bei den Matrikularbeiträgen könne er kein Gewohnheits¬
recht gelten lassen, trotzdem seit dem Jahre 1909 der Bei¬
trag 80 Pfennig pro Kopf betrage. Ein Fiasko des
Wehrbeitrages könnte dieses Gewohnheitsrecht leicht ins
Wanken bringen. Auch er werde mit allen Mitteln gegen
eine weitere Inanspruchnahme der direkten Steuern durch
das Reich kämpfen. Der Minister des Innern , Freiherr
von und zu Bodman sagte zur Teuerungsfrage , daß nach,
seiner Ansicht die Zoll- und Handelspolitik des Reiches
nicht Schuld trage an der Teuerung, die auch in anderer
Ländern bestehe. Die Regierung werde an der bisherigen
Zoll- und Handelspolitik festhalten.

+ Angesichts der bevorstehenden Zolltariferneuerungen
hat bezüglich der Weinzollsätze der Wirtschaftsausschuß
der bayerischen Kamnier der Abgeordneten beschlossen, die
bar erische Staatsregierung zu ersuchen, im Bundesrat dahin
zu wirken, daß bei der Neuregelung der Zollverhälinisse
die bisherigen Tarifsätze der Einfuhrzölle auf Wein, Most
und Schaumwein sowie auf Trauben und Trauben
maische eine Erhöhung, zum midesten keine Erniedrigung
erfahren.

Großbritannien.
X Die Dreibundnote in der Jnselfrage stimmt dem

englischen Vorschläge über die Verteilung der Inseln im
Agäischen Meer im allgemeinen zu unter folgenden Herden
Bedingungen : 1. Räumung Albaniens durch die Griechen
bis zum 18. Januar . 2. Übernahme der Verpflichtung von
seiten Griechenlands, die Aufrechterhaltung der Ordnung
in Albanien zu erleichtern. Ein früherer Entwurf der
Note sah vor, daß Griechenland für die Ordnung verant¬
wortlich sein sollte, doch wurde dies später geändert. Was
mit der zweiten Bedingung in der ihr in der Note
gegebenen Fassung gemeint ist, wird von einzelnen Stellen
nicht für genau präzisiert gehalten, doch wird sie von
manchen dahin ausgelegt, daß damit angedeutet werden
solle, daß man nicht auf dem 18. Januar als Zeitpunkt
des Beginns der Zurückziehung der griechischen Truppen
bestehen werde. Einiges Gewicht wird dieser Auslegung
durch die Tatsache gegeben, daß die den Regierungen
zugegangenen Informationen zeigen, daß die Lage m
Albanien erheblich komplizierter ist und größeren Anlaß
zu Besorgnis gibt, als allgemein bekannt ist. Die Ant¬
worten des Dreibundes werden von den Regierungen
Englands , Frankreichs und Rußlands mit einem Gefühl
der Befriedigung betrachtet.

Ciirfed.
X In einem Aufruf Enver Paschas an die Armee

erklärt der neue Kriegsminister : Da unsere Armee ihre
Pflicht nicht gehörig erfüllen konnte, haben wir die
blühendsten Teile unseres vielgeliebten Vaterlandes ver¬
loren . Die ottomanische Nation hat schwere Schicksals¬
schläge erlitten . Unser erhabener Kriegsherr , unser teurer
und ruhmvoller Herrscher, dessen Herz durch diese Lage
auf das tiefste betrübt wurde, hat mich, um, Gott behüte,
nickst noch einmal so düstere Tage zu erleben und um die
Ehre des Kalifats mit der traditionellen Tapferkeit des
Ottomanentums zu verteidigen, beauftragt , die Armee
hierfür vorzubereiten. Obwohl diese Aufgabe groß und
schwer ist, habe ich sie im Vertrauen auf den Beistand
Gottes , den Schutz des Propheten und die Gunst ,unseres
mächtigen Herrschers in Angriff genommen. Zwei Dinge
fordere ich von der Armee: Unbedingten Gehorsam und
unablässige ArbeitI -

+ über den Kalifonds und seine Verwendung vev
breitete sich der Staatssekretär des Reichsamts des Innern
Er erklärte zu der Frage der Auslandspropaganda gegen¬
über einer Eingabe des 5 aiisyndikats, daß deffen Mehr¬
forderungen nicht berechtigt seien. , Es stellt dies«
Forderungen , um dem Reservefonds die Mittel zu ent¬
ziehen. Bei Erlaß des Gesetzes bestand der Wunsch, dem
Syndikat ungefähr soviel zur Propaganda zuzuweisen,
wie es vorher ausgegeben hat. Eine gewisse Kontrolle
über die Verwendung des Fonds sollte erhalten bleiben.
Die Klage des Syndikats wird ja wohl abgewiesen
werden. Man könnte den Eindruck gewinnen, als ob das
Syndikat mit dem Reichsamt des Innern schlecht stehe.
Das scheint mir aber nicht der Fall zu sein. Das Kali¬
syndikat hat sich allerdings nicht innerhalb der geldlichen
Vorschriften gehalten, und die Frage , ob dieser Betrag
aus dem Reservefonds entnommen werden .soll, ist vom
Reichstag verneint worden.

rranKreico»
+ Zur Regelung der Verhältnisse in Marokko hat di«

Regierung dem Kammerausschuß für auswärtige Angelegen¬
heiten einen Gesetzentwurf vorgelegt, in welchem Ra dal.
lediglich als vorläufiger Sitz der Generalresidentschaft von
Marokko anerkannt und ein Kredit von 3 Millionen Frank
für die erforderlichenBaulichkeiten verlangt wird . Außer¬
dem sollen 4 Millionen Frank für die Herstellung von
Verwaltungs - und Gerichtsgebäuden in den andern
Städten Marokkos verlangt werden. Diese Summen werden
der geplanten marokkanischen Anleihe entnommen werden,
welche um 16V- Millionen Frank vermehrt werden soll,
da insbesondere die für Straßenbauten in Aussicht ge-
nommenen Kredite als unzureichend angesehen werden.

Serbien.
X Als ein Vorstost der Regierung gegen die Gene¬

ralität stellt sich ein offenbar vom Ministerpräsidenten
Paschitsch inspirierter Artikel in dem Regierungsblatt
„Samouprawa " dar, in dem von den vielen Schwierrg-
keiten di" Rede ist, die die Generale der Regierung be¬
reiten. Neben den Ausgaben für Neubewaffnung, die 150
bis 200 Millionen bettagen und nach Ansicht der Re¬
gierung unauffchiebbar sind, verlangen die Generale sofort
den Heeresbestand und damit das ordentliche Budget m
erheblichem Ausmaß zu erhöhen. Das müßte aber^eme
Zerrüttung der Staatsfinanzen zur Folge haben,
jfäus In - und Hueland.

Berlin , 1«. Jan . Die Wahlprüfungskomm  iss io  n
des Reichstages beendete heute die Prüfung der Wahl des
Abgeordneten v. Hcffem(Rp., 6. Marienwerder) bis auf die
ziffernmäßige Zusammenstellung. Die Ungültigkeitserklärung
ist wahrscheinlich.

Dresden , 16. Jan . Die Zweite Kammer hat den An¬
trag, die Regierung möge im Bundesrat für eme Fristver¬
längerung der Wehrbeitragserklärungen  brs Ende
Februar eintteten, einstimmig angenommen.

Stuttgart , 16. Jan . Die Gemeindekollegienhaben ein¬
stimmig einen Antrag angenommen, die Regierung um dre
beschleunigte Durchführung der Schiffbarmachung des
Neckars  bis in die Mitte des Landes zu bitten.

London, 16. Jan . Der Generalstreik  in Britisch-Süd-
afrika ist anscheinend völlig zusammengebrochen, nachdem die
35 Rädelsführer der rein revolutionären Bewegung in
Johannesburg verhaftet worden sind.

6 in ZabernkonfUkt von 1903.
Berlin , 16. Januar.

Die Urteile des Kriegs- bzw. Oberkriegsgerichts in
Sttaßburg gegen Oberst v. Reuter und Leutnant Schab
sowie gegen Leutnant v. Forstner haben infolge des Ver¬
zichts der Gerichtsherren auf Einlegung eines Rechtsmittels
nunmehr Rechtskraft erlangt.

Gleichzeitig veröffentlicht die Regierung in der „Nord¬
deutschen Allgemeinen Zeitung " einen langen Bericht de!
Garnisonkommandos in Zabern aus dem Jahre 1903, um
der Behauptung entgegenzutreten, daß die Zuspitzung der
Verhältnisse in Zabern lediglich bestimmten dort in
Garnison befindlichen militärischen Persönlichkeiten zur
Last zu legen sei. Auch damals kam es zu einem Zu¬
sammenstoß zwischen Zivil und Militär , als ein
Unteroffizier E. vom Regiment Nr. 99 einen Ma¬
trosenartilleristen wegen Widersetzlichkeit zur Wache
bringen wollte. Es fielen Steinwürfe aus der Menge,
und die Wache der Schloßkaserne mußte eingreifen. Der
Bericht bemerkt dazu: „Bei jeder — auch der gesuchtesten—
Gelegenheit wurde nun vom „Zaberner Anzeiger" unter
dem Schein, das «mgeblich durch den Vorfall K. gestörte
gute Verhältnis zwischen Zivil und Militär in Zabern
wieder Herstellen zu wollen, weiter gegen E. und die
Militärbehörde gehetzt." Auch vor 1903 ist es in Zabern
schon zu Reibereien gekommen, denn der Regimentsberichi
sagt weiter : Aus den Taffachen geht hervor, daß

1. die seit Herbst 1901 zwischen Unteroffizieren und
einem verschwindend kleinen Teil der Bevölkerung Zaberns,
und zwar einer bestimmten Sorte halbwüchsiger Burschen
mit nicht ganz einwandfreiem Vorleben, vorgekommenen
Reibungen ausnahmslos von den Zivilisten provoziert, ja
zum Teil sogar durch direkte Verabredung herbei¬
geführt sind,

2. die angeführten Vorfälle von Tätlichkeiten zwischen
Zivilisten und Unteroffizieren auf die Hetzarttkel des
„Zaberner Anzeigers" gegen den Unteroffizier E. zurück-
zufübren sind,

3. von einer Mißstimmung zwischen Militär und der
eigentlichen Bürgerschaft aber absolut keine Rede sein kann.

Die Regierung läßt zu diesem Bericht des Garnison¬
kommandos in der „Nordd. Allgem. Ztg." zum Schluß
erklären: „Aus Vorstehendem ergibt sich unwiderleglich,
daß sich in Zabern seit dem Jahre 1903 zum mindesten
an dem System^Eks '• !:* , das M  fet Erregung
solcher Unruhen befo! ‘

Loyales und provinzielles.
Merkblatt fü. den 18 . und 19. Januar.

Sonnenaufgang 8°* (803) II Mondaufgang — (108) !0.
Sonnenuntergang 417(4 19) || Monduntergang 10 22(10 36) B.

18. Januar . 1701 Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg
nimmt als Friedrich I. die Königswürde an. Stiftung des
Schwarzen Adlerordens . — Staatsmann und Schriftsteller Johann
Jakob Moser in Stuttgart geb. — 1871 Proklamation von
Versailles : Wilhelm I., König von Preußen , wird Deutscher
Kaiser.

19. Januar . 1576 Dichter Hans Sacks in Nürnberg gest.
— 1736 James Watt , Verbesserer der Dampfmaschine, in Greenock
geb. — 1836 Generalfeldmarschall Gottlieb Graf v. Haeseler auf
Gut Harnekop bei Wriezen geb. — 1871 Niederlage der franzö¬
sischen Nordarmee bei St .-Ouentin . Schlacht am Mont Valerien.
— 1874 Dichter August Heinrich Hoffmann (Hoffmann v. Fallers¬
leben) in Korvey gest. _

□ Gereimte Zeitbilder . (Winters Freud und  Leid .)
Lästermäuler, sprach Sankt Peter , —wollt mein Wetter mir
verlachen? — Dem Genörgel und Gezeter — werd' ich nun
ein Ende machen. — Norpolstürme lieb er rasen, — da er¬
starrten alle Glieder. — aus den roten Menschennasen—
hingen weiße Zapfen nieder. — Weichlinge und Mummel¬
greise — krochen hintern Ofen, aber — des Vergnügens auf
dem Eise — freute sich der Sportliebhaber . — Auf der Eis¬
bahn kann der nette — Jüngling himmlisch sich ergötzen—
und wie auf dem Tanzparkette — einen Flirt in Szene
setzen. — Manchem graziösen Jungen — ist es auf den
glatten Flächen — durch den Schlittschuh schon gelungen.
— eines Mädchens Herz zu brechen. — Andern aber ist da¬
gegen — an dem schönen Bruche eines — Herzens weniger,
gelegen — als am Bruche eines Beines. — Sie beglückt es»
wenn sie mit den — Skis die steile Höh' beschreiten— oder
auf dem Rodelschlitten— rasch den Berg hinuntergleiten. —
Grausam auf die schlanken Glieder — lauert da des Sportes
Tücke: — kehrt der Fex zur Heimat wieder, — tut er's
meistens an der Krücke. — Viele können der Gefahr —
freilich einmal auch entfliehen: — diese müffen nächstes Jahr
— drum sich wiederum bemühen. <



* Konzert . Wie aus dem im Inseratenteil abge¬
druckten Programm ersichtlich, bietet der M.-G.-V. „Marks-
bürg" bei seinem morgen abend im „Rheintal" stattfinvenden
Konzert einige schöne Stunden, weshalb wir den Besuch des¬
selben nochmal» bestens empfehlen. Das Bestreben des
Vereins, solch schöne Konzerte zu bieten, verdient allseitige
Anerkennung und Unterstützung.

* Der Lichtbilder -Vortrag , der am Sonntag
abend im „Rheinberg" auf Veranlassung des Turnvereins
von Herrn Redakteur Clar aus Kreuznach gehalten wird,
beginnt um 8 Uhr und beträgt der Eintritt für Nichtmit-
glieder 30 Pfg., reservierter Platz 50 Pfg., Mitglieder und
deren Angehörige bezahlen 20 Pfg. pro Person.

G>Fußballsxort . Ein für unsere Stadt bedeutsames
sportliches Ereignis steht morgen, am Sountag, den 18. d.
M., in Aussicht. Bekanntlich erfreut sich das Fußballspiel
wegen seiner hervorragenden Werte in der deutschen Armee
großer Beliebtheit und Förderung, fast überall findet man
Fußballmannschaften. Selbst eine Armee-Fußballmeisterschaft
wurde kürzlich eingerichtet. Zum ersten Male und es ist sehr
gewagt, will sich der hiesige Sportverein mit einer Militär-
mannschast messen. Er hat für morgen die Fußballmann-
schüft des 3. Bataillons im Infanterie - Regiment Rr. 68
aus Coblenz zu einem Wettspiel nach hier verpflichtet. Das
3. Bataillon verfügt gegenwärtig über oie beste Mannschaft
der „68er" und es ist sehr wahrscheinlich, daß die hiesige
Mannschaft unterliegt. Jedoch wird sie einen wackeren
Widerstand entgegensetzen und so den Zuschauern ein
spannendes Spiel vorführen, umsomehr, als es sich um kein
zu gewinnenden oder zu verlierenden Punkte hanoelt, sondern
um den Kampf zwischen Zivil und Militär. Der Anstoß
findet Nachmittags2.45 Uhr statt und sind Freunde dieses
gesunden Sports, die sich durch die gegenwärtige Kälte nicht
einschüchtern lasten, herzlich willkommen. Es wird jedoch
gebeten, die Grenzen des Spielfeldes, nicht wie sonst, zu
überschreiten und so das Spiel mehr oder weniger zu
behindern.

** Entgleist ist gestern am Stötzer'schen Hause ein
Kleinbahnzug. Mehrere mit Erz beladene Wagen stürzten
um und die Erzeg fielen in die Gärten. Nach längeren
Bemühungen konnte die Strecke frei gemacht und der Betrieb
wieder ausgenommen werden.

*** Infolge - es Eisganges mußten die hier vor
Anker liegenden, mit Ladung, für die Hütte bestimmten Schiffe
den Winterhafen in Oberlahnstein aufsuchen.

** Einen ernstlichen Unfall erlitt der Agentnr-
verwalter Dennert beim Anlegen eines- Schiffes, wodurch er
längere Zeit arbeitsunfähig sein wird.

*’ Kostenfreie Urkunden. Kranke, Invalide, Wit¬
wen und Waisen erhalten nach der Reichsversicherungsordnung
vön den Pfarrämtern r-nd Standesämtern im Deutschen Reiche
alle Urkunden gebühren- und stempelfrei, die sie vor den
Versichcrungsträgern oder Versicherungsbehörden zur An-
Meldung ihrer Ansprüche brauchen. Auf diese noch wenig
bekannte Gesetzesvorschrift sei hiermit 'besonders hingewiesen.
Beim Psarramte oder Slandesamte ist der Zweck der er-
betenen Urkunde anzugeben.

** weiterer Erfolg der Raffauifchen Lebensversicher¬
ungsanstalt. Wie wir schon früher mitgeteilt haben, halte
die mit der Naffauischen Landesbank verbundene Lebensver«
sicheruugsanstaltbereit» im ersten Monat nach ihrer am 15.
November erfolgten Eröffnung eine Antragssumme von einer
Million Mk. aufzuweisen. Dieser, außerordentlicheAndrang
hat angehalten. Bereits vor Ablauf des zweiten Monats
ist die zweite Million der Antragssumme überschritten worden
Der weitaus größte Teil davon entfällt auf die „freie" Ver¬
sicherung, aber auch für die sogenannte TilgungSversicherung
(Verbindung der Lebensversicherung mit der Hypothek) be
ginnt sich das Jntereffe in stärkeren Maße geltend zu machen.
Wenn man auch bei der Errichtung der Anstalt an einer
günstigen Entwicklung nicht zweifelte, so übersteigt doch der
bisherige Erfolg bei weitem alle Erwartungen.

$tadK>er$rdneteti=UtrfanitnUifig.
Braubach, den 16. Januar 1914.

Anwesend das ganze Kollegium mit Ausnahme der
Herren Hch. Baus und Wilh. Gras ; vom Magistrat Herr
Bgmstr. Roth.

1. Einführung und Verpflichtung der neuen Stadt-
verordneten.

Da die Amtsperiode des Stadtverordneten-Vorstehers
abgelaufen, nimmt Herr Bürgermeister Roth die Einführung
der neugewählten Stadtverordneten, Herren Brummenbaum
und Füllenbach vor, die durch Handschlag,an Eidesstatt der-
sichern, allzeit zum Wähle der Stadt tätig sein zu wollen.

2. Wahl des Vorsitzenden und des Schriftführer» der
Stadlverordneten-Versammlung für 1914-1916.

Einstimmig gewählt werden die Herren I . Fürst als
Vorsteher und Stadtfekcetär Neuhaus als Schriftführer.

3. Wahl der Stellvertreter zi. Punkt 2.
Als Stellvertreter werden die Herren W. Hagner bezw.

Aug. Friedrich gewählt.
4. Wahl der Bau-Kommission.
Wilh. Volk (Vors.), Ph. Dreßler, PH. Baus, Ferd.

Heiler, Dir. Brummenbaum.
5. Wahl der Finanz-Kommission.
I . Fürst (Vors.), F. Gran, K. Meschede, W. Füllenbach,

Hagner.
6. Wahl der Frledhofs-Kommission.
Hagner (Vors.), Aug. Friedrich, H. Baus, Ferd. Heiler.
7. Wahl der Wald-Kommission.
Ph. Dreßler (Vors.), Wilh. Gras, A. Friedrich, Ad.Becker.
8. Wahl der Einquartierungr-Kommission.
Ehr. Wieghardt (Vors.), F. Gran, Hch. Steeg.
9. Tauschvertrag zwischen Stadt und Grube über Wege

im Kerkertsertal.
Durch die Verlegung verschiedener Wege durch Erricht¬

ung der Ausbereitungsanstalt ist ein Geländeaustausch zwischen
Grube und Stadt notwendig geworden und nachdem die ein¬
zelnen Bedingungen über den Austauschvertrag festgelegt,

schlägt der Magistrat den entgültigen Vertragsabschluß vor,
was seitens der Versammlung Genehmigung findet.

10. Aenderunq des Ortsstatuts betr. die gewerbliche
Fortbildungsschule.

Es handelt sich hierbei um die einige redaktionelle Aen-
derungen und um die Heranziehung der jugendlichen Personen,
die auf der Aufbereitungsanstalt beschäftigt sind, wozu die
Genehmigung seitens des Oberbergamtes zu Bonn erfolgt ist.
(Genehmigt.)

11. Verpachtung der Lehmgrube im Gebrannteberg an
die Hütte.

Der Vertrag, welcher abgelaufen ist, wird gegen eine
jährliche Pacht von 100 Mk. auf die Dauer von 10 Jahrenerneuert.

12. Vermietung einer städtischen Wohnung.
Bauaufseher Hübner will den oberen Stock im früheren

Heiler'schen Hause, in dem sich jetzt das Baubüro befindet,
mieten und hat der Magistrat den Mietpreis auf monatlich
30 Mk. festgesetzt.

Da das Haus ja vorläufig stehen bleiben soll, erklärt
sich die Versammlung mit der Vermietung einverstanden.

13. Wünsche unn Anträge.
Eine Anzahl Wünsche und Anregungen werden noch

vorgebracht, die dem Magistrat als Material überwiesenwerden.

]Vab und fern.
O Untergang eines deutschen Fischdampfers. Am

16. Dezember v. I . ist der Bremerhavener Fischdampfer
„Loy' zu einer Fangreise ausgegangen. Er ist noch am
31. Dezember fischend im Süden Islands gesehen worden,
seitdem gilt er als verschollen. Da sein Kohlenvorrat für
eine längere Reise nicht berechnet war , nimmt man an,
dan er gesunken ist. Der Dampfer hatte eine Besatzung
von 13 Mann an Bord.

O Zusammenstoß zwischen Schnellzug und Stratzen-
I bahn. In der Nähe von Esten(Ruhr), am Bahnüber-
I gange bei Zeche „Neuköln", stieß in dichtem Nebel ein

Schnellzug mit einem nach Bottrop fahrenden Wagen der
! Straßenbahn zusammen. Der Straßenbahnwagen wurde
i am Hinterperron erfaßt und etwa zehn Meter weit gegen

die Mauer der Zeche geschleudert. Drei Insassen des
Straßenbahnwagens wurden sofort getötet. Man fand sie
unter den Trümmern des Wagens. Dem Führer wurden
beide Beine abgetrennt, vier weitere Personen erlitten
teilweise schwere Verletzungen.

O Auszeichnung aus der Nationalflugspende . Di,
erste Prämie der Nationalflugspende im Jahre 1914 hat
sich der Fluglehrer Bohlig in Halberstadt erworben.
Während eines heftigen Schneesturmes unternahm er einen
Flug über Bad Harzburg und Wernigerode und landete
nach dreistündiger Dauer wieder in Halberstadt. Die
Prämie für diesen Flug beträgt 3000 Mark.

O Pfändung einer Dorfgemeinde. Der seltene Fall,
daß eine ganze Gemeinde gepfändet wird , ist jetzt in
Mecklenburg zu verzeichnen. Die in Brunow eingepfarrte
Dorfgemeinde Drefahl übertrug im Jahre 1894 ihrem
Lehrer die Küsterdienste unter Zubilligung des Küster¬
gehalts , das bislang der Brunower Küster aus Drefahl
bezog. Der jetzige Küster in Brunow ist nicht als Küster
in Drefahl eingesetzt. Nun soll die Gemeinde Drefahl
zum Durchbau des Küsterhauses in Brunow 700 Mark
zahlen: sie weigert sich aber. Sie hat ein Gesuch um
Befreiung beim Ministerium eingereicht. Bevor aber die
ministerielle Entscheidung eingetroffen war , kam das
Großherzogliche Amt mit Pfändung . Wann die ge¬
pfändeten Sachen zum Verkauf gelangen, ist noch nicht
festgesetzt.
kleine Oages -Lkronik.

Halberstadt, 16. Jan . In der Wohnung des Kellners
Wolf wurde eine Falschmünzerwerkstatt entdeckt. Woks
und sein Komplice, der Fleischergeselle Römer, fertigten
falsche Zweimarkstücke an.

Petersburg , 16. Jan . Zwischen Betrunkenen und
Polizisten entspann sich in der Ortschaft Sukleja ein«
Schlägerei . Die Beamten machten von ihrer Waffe
Gebrauch, wobei fünf Mann getötet, mehrere teils lebens¬
gefährlich verletzt wurden.

ttlelt und dürren.
o„m5 an" Orean «verstiegen? Die erstaunlichen
Leistungen, die heute auf Flugzeugen und Luftschiffen schon
erzrelt worden sind, legen die Frage nahe, wie lange es
noch dauern kann, bis der erste Flieger den Ozean über¬
aueren wird. Verschiedene Piloten haben sich dazu ge-

Garros ist der Ansicht, daß es
theoretisch wohl möglich sei. die 3600 bis 4000 Kilometer be¬
tragende Stecke in 36 Stunden zu überfliegen. Mehr als
für 36 Stunden könne man aber keinesfalls Brennstoff mit-
rubrea und von Zwischenlandungen hält der als sach¬
verständig anzusehende Flieger nichts. Folglich ist Garros
für die praktische Durchführung nicht zu haben. Bleriot.
ebenfalls em Franzose, meint, es spräche nichts dagegen.
Latz ein Flieger den Ozean uberfliege. Die Aufgabe der
Herstellung einer regelmäßigen Verbindung der beiden
Küsten des Weltmeeres ist lösbar , jedoch nicht mit dem se¬
ewärtigen Flugzeug. Und endlich teilt auch Brindejonc
Le Moulinais , der Held des großen europäischen Rund,
fluges, die Ansicht, daß es möglich sei. das Meer zu über,
fliegen. Aber auch er glaubt, daß dies erst der Zukunft
üb erlaffen sem wird. Und zwar setzt er schon hierfür den
Zeitpunkt m,t fünf Jahren fest, wenn die Technik erst andereFlugzeuge gebaut haben wird.

= Ansammlung von Menschenhaut. Bei groben Wund-
flachen, wie beispielsweise bei Verbrennungen, ist es not-
wendig, daß dem verletzten Menschen neue Haut aufge-
pflanzt werde. Das wurde bisher so gemacht, daß man die
notwendige Haut von einem gesunden Menschen oder von
fernem gesunden Glied des Verletzten schnitt. Jetzt hat der
französische Gelehrte de Martigny ein Verfahren entdeckt.
^Hautstucke derartig zu präparieren, daß sie in beliebiger
Menge vorrätig gehalten werden können. Die notwendigen
Hautstücke entnimmt man bei Gelegenheit anderer Ope¬
rationen oder von frischen Leichen, de Martigny pinselt die
-frisch ausgeschnittenenHautstücke zuerst mit einer Jodlösung
wäscht sie mit Alkohol, entfernt mit einem Meffer Haut-
iund Fettgewebe und steckt dann die Haut in ein Gefäß das
Mit einer sterilisierenden und konservierenden Lösung gefüllt
!tft» Bei totgeborenen Kindern oder frischen Leichen wäscht
er die Haut mit Waffer und Seife und dann mit Äther
«nd entfernt das genügend große Hautstück mitsamt dem
Larunterltegenden Zellgewebe. Man kann Leichen bis
24  Stunden nach dem Tode benützen. Die von dem Ge-
flehrten schon zahlreich unternommenen Versuche haben voll-
kommene Erfolge gebracht. Die Entdeckung dürste für
unsere Chirurgie von unschätzbarem Wert sein, da es da¬
durch möglich würde, in genügender Menge Hautersatzstücke
stets zur Stelle ,u haben.

Lunte Leitung.
Diplomierte Frauen in der Landwirtschaft. Neben

anderen wissenschaftlichenStudien wird auch die Land-
^ ^ " chaft von den Frauen in letzter Zeit bevorzugt. Nach
mehrjähriger praktischer Tätigkeit auf mehreren Gütern
bat letzt eme mnge Dame an der Landwirtschaftlichen
Hochschule zu Hohenheim in der Nähe von Stuttgart als
erste Frau die Diplomprüfung für die Landwirtschaft be-
standen. Die Diplom -Landwietin will sich der Lehrtätrg.
keit widmen und besonders bei dem Frauenstudium nutz¬bar wirken.
Neuestes aus den OUtzMättern.

Der Schwerenöter. „Aber, Herr Lemnunt ! Gleich o»
jedem Arme eine Dame ?!" — „Ja , glauben Gnädigste, ich
will nur auf einer Seite glücklich sein?"

Erbschaften. „Du hattest doch mit deiner Cousine zu¬
sammen eine Villa geerbt. — wer hat sie denn nun b««
kommen?" — „Mein Anwalt !"

Der Saisonschreck. „Einen Vorteil haben die Armen
von de« Wobstätigkeitskonzerten: sie brauchen nicht hin»
«uochen." _ __ (Suaento(

ßandela -Zeitung.
„ Berlin 16. Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches
Getreide. Es bedeutet V Weizen (X Kernen), R Roggen
G Gerste (Bg Braugerste , Fg Futterserste ). H Hafer . (Di,
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt,
fähiger Ware). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr,
fl 162—153. 8 144—157. Danzig W bis 187,50, R 153,50 biä
164, H 144—163, Stettin W bis 178 (feinster Weizen übe,
Notiz). R 130- 154, H 130—152, Posen W 170- 184, R 146
bis 149, Bg 152—160, H 148—150, Breslau W 179—18),
R 148—150, Bg 152- 155, Fg 140- 143, H 142- 144, Berlin
W 186- 191, R 156,50- 157, H 151- 178, Hamburg W 193 bisB5,R155--168,H162—170,HannoverW181,F157,H161,cmnheil.. W 195—200, K 162,50— 165, H 160 -17. 0.
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Spielplan des Koblenzer $ tadtti)eater$«
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Samstag abend 7.80 Uhr: 5. Abonnementsvoistellung:
„Flachsmann als Erzieher," Komödie.

Sonntag nachm. 4 Uhr: „Der Troubadour," Oper. Abend
7.45 Uhr: „Fledermaus," Operette.

Oerelns-Naehplevtrn.
Sanitätskolonne.

Samstag abend 8.45 Uhr: Uebun, im Wohlfahrtsgebäude.
Sport -Verein „Borussia ."

_ Heute (Samstag)  abend : Monatsversammung.

wssserstanas-Naeprlebirn.
Rheinpegel: 4,66 Meter.

_ _ __ _ Labnpeael: 2.43 „

Aitterungsveriauk.
Eigener Wetterdienst.

Ueber Norddcutjchland bildet sich ein Tief cus.
Das Hoch der letzten Tage liegt über England.
Aussichten: Weniger kalt, wolkig, einzelne Schneefälle.
Die dem Max Heberlein gehörigen

uni Wiegen
darunter einige schöne Gbftbaumstücke sind anderweit im
Ganzen oder Einzeln zu verpachten.

Näheres durch Llem . Kühnel.

Cirsml-enr Gegenstände.
Ein Portemonnaie mit Inhalt.

Dasselbe kann von dem sich legitimierenden Eigenlümre
auf dem Bürgermeisteramt(Polizeibüro) abgeholt werden.

Braubach, 17. Jan . 1914.  Die Polizeiverwaltung.

6- ttesdienst-OPdnung.
Evang . Kirche'

Sonntag, den 18. Jan . 1914. — 2. Sonntag nach Epiph.
Vormittags 10 Uhr : Predigtgottesdienst.

Text: Math. 5,3. — Lieder: 306, 8, 204.
Nachmittags1.45 Uhr: Kindergottesdienst.

Lied: 424.
Kath . Kirche.

Sonntag, den 18. Jan . 1914. — 2. Sonntag nach Epiph.
Vormittags 7.30 Uhr: Frühmeffe.
Vormitlags 10 Uhr : Hochamt.

Nachmittags2 Uhr: Sakramentalifche Bruderfchafis.Andacht.
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Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Die Anfuhr von elwa 300 Fstm. Buchenstammholz aus
dem Stadtwald Braubach an das Rheinwerft vor Braubach
ist zu vergeben.

Angebot sind bis Montag den 26. Jan . d. I .. Vorm.
9 Uhr auf dem Bürgermeisteramt, Zimmer Nr. 3 abzuliefern.
Die Angebote müsten verschlossen und der Umschlag mit der
Aufchrist„Holzlieserung" versehen sein. Die Bedingungen
können Zimmer 3 des Rathauses eingesehen werden.

Braudach. 14. Januar 1914. Der Magistrat.
Die Lieferung von PZUOOO Stück Drähten zum Binden

von Bahnwellen ist zu vergebrn. Die Drähte müssen doppelt
geglüht, 1,4 Millimtr. stark und 1,15 Mir. lang fern.
60 000 Stück sind sofort und der Rest 14 Tage na-4 Be-
stellung zu liefern. Der Lieferungsort wird bei der Bestellung
angegeben. ^ . ..

Angebote sind bis Freitag, den 30. Januar d. I -,
Vormittags 10 Uhr auf dem Bürgermeisteramt, Zimmer Rr.
3 abzuliefern. Dieselben müssen verschlossen und der Um¬
schlag mit der Aufschrift„Drahtlieferung" versehen sein.

Braubach, 14. Januar 1914._ Der Magistrat.
Das im Haufe, Rathousstrasse Nr. 6 befindliche Stadt-

bauamt ist vormittags von 10—12 Uhr für das Pub ikum

^ Braubach, 14. Jan . 1914. Der Magistrat.

II
nterzeuge

für He ren, Damen und
Kinder

in reicher Auswahl eingetroffen
Rud. Neuhaus.

Meine

Tüchtige Frau
Isucht noch Kunden im

Ipasehen
Lobnste>n->rstrasse 78

Millionen
gebrauchen gegen

-

n'  »
pro Band und Woche nur^

10 Pfg.
halte bestens empfohlen.A. Lemb.

iHeiserkeit,Katarrh, Verschleimung
a Krampf - und Keuchhusten

Einen Posten bunteFrauen-
Biberhemden|

beste Qualität, per Stück 1,80
Mk., iolanqe Vorrat reiche

Rud. Aeuhaus.

Keine Erkältung vergehtv.selbst!
Zeder Husten oder Schnupfen kann chronisch werden,

benutzen Sie daher rechtzeitig
Hustenbonbons, Fenchelhonig, Malz-Extrakt,
Salbei, Lindenblütentee, Irländisch und Is¬
ländisch Moos, Brombeerblätter, Altheewurzel,
Huflattich, Hollunder, Fenchel usw.

Sämtliche Mittel sind erhältlich in der
Marks burg-Drogerie Chr . Wieghardt

Feinsten Emmenthaler
„ Holländer
„ Edamer
„ Tilsiter
„ Camembert

in ganzen und halben Stücken
Krauter- u. Parmesan-

Mainzer Krtfc
lose und in ganzen Kistchen.

EMHM alles in nur prima WareM
empfiehlt 2ean Engel.

in allen Grössen bei
Geschw . Schumacher.

Packpapier
ist vieder eingetroffen

not. begl. Zeugnisse
UlUu »oit Aerztenu. Pri¬
vaten verbürgen den sich. Erfolg

Aeußerst bekömmliche uud
wohlschmeckende Bonbons.

- Paket 25 Pfg., Dose 50 Pfg
ju haben in Braubach bei:

JUg. Gran,
tEmil Lscbenörenner

Ehr. ZSieghardt,
Karl Mescbede.

[deren̂ chlheit garantiert dieser

jtBahrenfe

Damen-, Herren u.
Kjnderstrümpsen

auch in ngener Anfertigung
Rud. Neuhaus.

Achtung!
Einen Posten

Herren-Anzüge, Ueber. v Ä
ükbkr XXIftCI*, OUĈ J lauf jedem Etikett und Umband

(SA, .ftp 1und die Aufschrift Fabrikal derDamensachen, ^ cyuye 1öterr.wonspinnereiAmma-BamenfBUS
Stiefel, Uhren undsZ-- -— - -——

Wäsche
jpotMig fit verkaufen.
Anton Höfer, Braubach,

Brunnenstraße 27.

^7

Auf Veranlassung des Turnvereins:

irtjthiiin=
om  Sonntag , den 18. Januar im Saale „zum Rhein¬

berg" (HerrnL. Krämkr).

„Das ist unser Mlerkand.
— Eine Wanderung durch die schönsten deutschen Gaue

von den Alpen bis zum Meere
gehalten auf Einladung des Turnvereins von Redakteur

Walter Llar aus Bad Kreuznach. _ _
200 große Lichtbilder. "NV

Musik- und Gesangs-Einlagen.
Aus dem Inhalt:

Deutschland in der Urzeit. — Feuerspeiende Berge, Riesentiere
Sintflut. — Die ersten Menschen. — Die alten Germanen
— Die Römer in Deutschland. — Woher stammen die Ur¬
einwohner Deutschlands? — Inder und Germanen. — Wie
ist unser heutiges Deutschland gross geworden? — Deutschlands
Helden und die grossen Ereignisse der deutschen Geschuhte.
Gebt Deutschland in der Welt voran? — Deutsche Kunst und
Wissenschaft. — Der deutsche Humor. — Die deutschen Volks-
lieber. — Die grossen Männer unseres Vaterlandes. — Deutsche
Frauen, deutsche Mädchen. — Dar schönste deutsche Lano. —
Volksleben in Nord und Süd. — Berühmte deutsche Städte
der Gegenwart und Vergangenheit. — Versteckte Winkel un
Land- Spreewald, Eifel, Westerwald, Lüneburger Herde,
Rottenburgo. d. T . — An den Ufern der deutschen Strome.
— Rügen, das herrliche Eiland. — Ein Besuch im Kaiserschlotz

in Berlin usw. usw.
Anfang pünktlich 8 Uhr.

Eintrittspreis : Mitglieder und deren Angehörrgeo Person
20 Pfg., Richlwitglieder 30 Pfg., Reservierter Platz 50 Pfg.

Der Turnrat des Turnvereins Braubach.
ZU dieser Veranstaltung werden auch die der Jugend¬

pflege angeschlossenen Vereine hiermit ergebenst eingeladen._
Der Vorsitzended. Ortsausschusses für Jugendpflege

Roth,  Bgmstr. _

Blusenflanelle empfehen billigst
Gesthrv. Schumacher.

Norm alt emden,
Unterhofen, Zacken,
Hosenträger, Hand¬
schuhe, Krawatten

srikck eingetroffen
Geschro Schumacher.

jAus reiner Wolle hergestellt
nicht einlaiifend»nicht filzend.
DasBssts gegen Steffis

E3-DQualitäten s®
'uf Wun 3th Nariweis von Bsajajuellail

FsusF̂mmeamcs:— 1 1

Schwefttsaures

Ummomaf

Marke:

der gehaltreichste, sicherste und durch die nachhaltigste
Wirkung ausgezeichnete, vollständig giftfreie Sückstoff-
dünger von stets gleichmäßig leichter Streubarkeit rsi

das erprobte und bewährte
Stickstoffdün aemiltel der vraktischenLandwirtschaft

für alle KulrurpflauM rnd aus allen Bodenarten, tu Feto uno ^ en, anr Wn e un
Lide und sowohl zurHerbstdüngung,  als am, zur Düngung der Sommerfruchte

und insbesondere auch

zur Kopfd üngung
der» intaia, « . ffl. il « <"* 1
fliißende Stickstoffquelle ein glerchmähiqe« uno ruh-ges Wachstum der Pstanz

- " Mlt  sick->. »der v -rd«nstung-- °. l- ste^ ^ ch,.Kein Befall!
dagegen

Erhöhte Ernten bis zu 100 pEt. und mehr.
Bessere Beschaffenheit und Gute,
Längere Haltbarkeit derFrüchte!

Tr̂inaervinue pro Ha Mark 200.— bis 300. und meh ♦

*«"'“»4 üttft7°nTaT
5*ÄS «

LS p
dentschland gegen sofortige Barzahlnng abzuqeben. Der Press ist heure 1 9 ,x sZ im schwefelsauren Ammonrak erheblich vrurger
ist âls im L̂hilesalxeter. Ausführliche Schrisbn über Herstellung. Anwendung und
W rkung zu den einzelnen Kulturpflanzen stets unentgeltlich durch die

Landwirtschaftliche Auskstnnftftelle
der Deutschen Ammoniak-Verkaufs-Vereinigung, G. m. v. H-,

in Loblenz , Hohenzollernsiraße 100.

Spurlos
verschwunden)

Iist jeder Flecken schon nach
wenigenMinuten,  wenn

| Sie in der
Fachdrogerie

Isich ein geeignetes Präparat
geben lassen. — Je nach Art
der Flecken kommen folgende
Mittel in Betracht:

| Fleckenwasser
Salmiakgeist

Benzin
Aether

Eau de Javeille
Gallseife

Ventianische Seife
Fleckenseife

Fleckenstifte
Panamaspäne

Zitronensäure
IWeinsteinsäure

Zweckoienlichen Rat über die
Anwendung in jedem be anderen
Falle erhaltrn c ie bereitw-lligst

|in der
Marksburg-Diogerie

Lhr. wieghardt.
Fernsprecher Nr. 2.

M.-G.-Verein „Marksburg“
Braubach a. Rhein.

(Leitung : Herr Th . Querling .)PROGRAMM
| 7U  dem am Sonntag , den 18. Januar 1914 , abends 8 Uhr

Saale zum RHEINTAL “ (Wilh . Ott ) stattfindenden

KONZERT
mit nachfolgendem

BALL.
Die Musik stellt das Fuss -Art .-Reg .- Nr . 9 a

Ehrenbreitstein.
Vortragsfolge:

I . Teil:
1. Musik : Ouvertüre z. Op. „Die weisse Dame “ . Boieldeu.
2. a) Der frohe Wandersmann . . F . Mendelssohn -Bartho

b) Unterm Lindenbaum . . . . W . Stur!
Männerchöre.

3 Musik : Hochzeitsständchen . . . . Klose.
4. a) Horch auf du träumender Tannenforst M. v. Weinz

b) Das Stelldichein . . . . R. Schumac
Lieder für Bariton Herr Querling.

5. Musik : 2 Solostücke tür Violine:
a) „Berceuse “ . . . . . . Godard.
b) „Ave Maria “ . . . . . Gounod.

6. a) Untreue (Männer - . . F . Silchei
b) Die Historia vom Kuss ( chöre . . . I . B. Ma

7. Musik : Husaren -Walzer . . . . Ganne.
8. Der Raritätensammler , humorist . Soloscene . K. Max,

II . Teil:
9. Musik : Fantasie a. d. Op. „Der Freischütz “ . Weber.

10. Die drei Zigeuner , Männerchor . . . A. Zedtfi
11. Musik : „Eileen Alanah, “ engl . Lied f. Trompete Thoma.
— - K. Neidl

F . v. Suff
Duett

Kollo.
A. Thele
A. Kirc!
Lincke.

12 . a) Die Mond-Uhr (Lieder für Bariton
b) Sonst nichts ? ( Herr Querling .

13. Musik : „Kind ich schlafe so schlecht,“
aus der Operette „Filmzauber “ .

14. a) Rosenzeit , Herzeleid (Mänuer-
b) Stilleben ( chöre .

15 . Musik : „Berlin bei Nacht, “ Potpourri .
16. Theater:

„Ja , wir Künstler .“
Posse in 3 Aufzügen von Dr . F . Knie.

Personen:
Angel , Maler | Löwenstein , Geh . Kommerziel
Süffle , sein Freund | Johannn , sein Diener

uud Kollege | Friedrich , sein Kutscher
Hierauf : BALL.

Eintrittspreis:  I . Platz : 75  Pfg , II . Platz : 50 Pf

Es wird gebeten , während des Konzerts
nicht  zu rauchen.

Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein
Der Vorstand
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